M250. 
Freitag, den 26. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie ans wärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Staats Lotterie. 

N Berlin, 25. Oetbr. Bei der heute fortgeſetzten 

ſilbung der 4. Klaſſe 134ſter Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 

1 UI Hauptgewinn von 40,000 Thlrn. auf Nr. 14,786. 

uptgewinn von 10,000 Thin. auf Nr. 49,480. 
iu ewinn von 5000 Tölrn. auf Nr. 34,773. 2 Gewinne 
2000 Thlr. auf Nr. 4059 und 61,330. 

28 38 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 190. 449. 875. 
25. 350 1. 6690. 12,727. 16,6 12. 17,748. 19,229. 20,678. 
„102. 22,276. 24,127. 24,373. 25,334. 27,413. 33,051. 

00480. 34,832. 42,325. 43,728. 46,678. 50,441. 54,714. 
619. 62.732. 63,436. 67,987. 70,389. 72,390. 77,428. 
„927. 88,746. 93,402. 93,479. 93,850 und 94,923. 

7009 „Gewinne zu 500 Tblr. auf Nr. 1142. 2263. 4665. 

17 9. 9412. 11,027. 13,186. 14,565. 15,285. 16,632. 
‚049, 19,325. 25,469. 26,370. 26,843. 28,346. 28,745. 

57458. 29,513. 34,190. 35,321. 35,371. 35,881. 36,868. 

48675. 41,880. 42,650. 42,819. 43,439. 44,033. 45,622. 

30538. 40,638 51,867. 54,202. 56,552. 57,417. 58,408. 

75.220. 63,020. 63,496. 65,824. 69,002. 71,575. 74717. 

Most 77,625. 82,682. 85,173. 87,687. 89,447. 92,289. 
i 93,564 und 94,634. 

4262 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1058. 3697. 3999, 

8759. 9080 5808. 6193. 6714. 7492. 7742. 7851. 8543. 

17,647 Gu, 9486. 10,684. 11,666. 14,414. 15,968. 15,965. 

27,033 18,826. 19,769. 23,056. 25,237. 25,494. 25,561. 

36,917 27,415. 29,063. . 32,662. 34,464. 35,775. 

4 ’ « 88,107. 38,266. . 42,810. 45,028. 45,475. 
6,695. 47,834. 50.072. . 52,277. 58,611. 54,788. 

55,669. 57,535. 57,918. . 58/621. 59,758. 60,497. 

61,866. 62,535. 64,308, . 65,503. 66 668. 67,888. 

70,896. 74,941. 81,655. . 82,086. 83,000. 84,328, 

84,474. 84,930. 85,076. . 88,406. 88,984. 89,039. 

89,495. 90.091. 93,056. 93,116. 93,293 und 94,205. 

an Drivatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
On 40,000 Thlrn. nach Berlin bei Baller; obiger Haupt - 

Walan von 10,000 Thin. nach Berlin bei Hempten- 


b obiger Gewinn von 5000 Thlrn. nach Königs- 
dal . pr. bei Fiſcher. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn 
N 1000 Thin. auf Nr. 33,051, 1 Gewinn von 


auf gen. auf Nr. 29,513 u. 1 Gewinn von 200 Thlrn. 


r. 9037) 
Telegraphiſche Depefchen. 


E Dresden, Donnerſtag 25. October. 

mer Mittheilung des „Dresdner Journals“ zufolge 

eden der König und die Königin von Sachſen 

gen Nachmittag in Pillnitz eintreffen. — Der 

e Transport der beurlaubten ſächſiſchen Kriegs 
keſerviſten kehrt nächſten Sonnabend und Sonntag 
n die Heimath zurüd, — Der König bat, laut 
amtlicher Bekanntmachung in demſelben Blatte, den 

iegsminiſter General v. Rabenhorſt feiner Funktio⸗ 
den enthoben und dieſelben dem Generalmajor v. 
abrice Übertragen. 

PN Münden, Donnerftag 25. October. 

er ſächſiſche Geſandte von Könneritz ift zum Ge⸗ 
ſandten in Berlin ernannt. 

5 Wien, Donnerſtag 25. October. 

Die „Amtliche Zeitung“ ſchreibt: Der kroatiſch ⸗ſla⸗ 
doniſche Landtag iſt zum 19. November einberufen. 
Konſtantinopel, Mittwoch 24. October. 
Sammllche diplomatiſche Agenten Frankreichs im 
Drient find angewieſen, den revolutionären Beſtre⸗ 
tungen enerziſch entgegenzuwirken. Ruſſiſche Conſu⸗ 

"Agenten. bereiſen Rumelien und Bosnien. 

— Die Berichte aus Candia lauten ungünſtig 
und melden von einem hartnäckigen Guerillakriege. 
Der Sultan beabſichtigt Omer Paſcha das Ober⸗ 

mmando ven Candia zu übertragen. 

Therapia (nördlich von Konſtantinopel), 
Donnerſtag 25. October. 
Burt Karl von Rumänien iſt geſtern hier angelangt 
und ſofort vom Sultan empfangen worden. Dem 

Üften wurden mit beſonderer Aufmerkſamkeit die 
werten Ehren erwieſen. Der Palaſt Kütſchütſu 
ar für dieſen Beſuch in Bereitſchaft geſetzt. 


Damiger Damp 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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1866. 
Srfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


nn Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztge.- U. Annonc.-Bircem 
In Leipzig: Eugen Fort. 1 

In Breslau: Louis en 

In Hamburg, Frankf. a. 


er's Annonc.⸗Bürean, 
unoncen⸗Bitrean. 3 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 
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Petersburg, Donnerſtag 25. October. 
Die Prinzeſſin Dagmar erhielt bei dem geſtrigen 
Confirmations⸗Akt die Namen Maria Feodorowna. 
— Die Aufſtändiſchen in den Kankaſus - Provinzen 
ſind entwaffnet; in den drei Nachbar⸗Provinzen iſt 
gleichfalls das Waffentragen unterfagt. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Friedensvertrag mit Sachſen ſtimmt in den 
weſentlichen Punkten mit denjenigen Friedensverträgen 
überein, welche Preußen mit Heſſen, Meiningen und 
Reuß älterer Linie abgeſchloſſen hat. Von beſonderer 
Wichtigkeit find nur die auf die militäriſchen und 
diplomatiſchen Verhältniſſe Sachſens bezüglichen Sti⸗ 
pulationen. Indem der König von Sachſen für ſich 
und ſeine Nachfolger dem norddeutſchen Bunde bei⸗ 
tritt, verſteht ſich derſelbe zu einer Neubildung des 
ſächſiſchen Heeres, welches einen integrirenden Be⸗ 
ſtandtheil des norddeuiſchen Bundesheeres (wahrſchein⸗ 
lich das XII. Armeecorps) bilden fol und daher unter 
den Oberbefehl des Königs von Preußen tritt. — 
Die Feſtung Königſtein iſt ſofort an Preußen unter 
militäriſchen Ehren übergeben worden und hat einen 
preußiſchen Gouverneur erhalten; ferner wird der 
größte Theil der jetzigen ſächſiſchen Armee bis zu ihrer 
Neubildung beurlaubt mit Ausnahme eines Corps 
von 3000 Mann, welches in Gemeinſchaft mit preu⸗ 
ßiſchen Truppen die Beſatzung der Stadt Dresden 
bildet, die unter einem preußiſchen Gouverneur und 
einem ſächſiſchen Commandanten ſteht. Zur Beſatzung 
der übrigen ſächſiſchen Städte ſtellt bis zur Neubil⸗ 
dung der ſäͤchſiſchen Armee Preußen die nöthigen 
Truppen. — Was die diplomatiſchen Arrangements 
betrifft, ſo wird der König von Sachſen während des 
interimiſtiſchen Zuſtandes keine neuen diplematiſchen 
Agenten ernennen, und die bis jetzt im Auslande be⸗ 
ſtehenden werden dahin inſtruirt werden, daß ſich 
Sachſen in jeder Beziehung fortan der preußiſchen 
Politik auf's Engſte anſchließt. — Die weiteren all. 
gemeinen Beſtimmungen über den Zollverein, Eifen- 
bahnen, Telegraphen und die politiſch Compromittirten 
ähneln den eiuſchlägigen Beſtimmungen der übrigen 
Friedensverträge mit den norddeutſchen Staaten. Be⸗ 
merkenswerth iſt noch, daß das Salzmonopol in 
Sachſen aufgehoben werden fol, ſobald die Aufhebung 
deſſelben in Preußen ftattfindet. — Die Summe der 
Kriegskoſten, welche Sachſen an Preußen in drei 
Raten mit kurzen Friſten zu zahlen hat, iſt auf 
10 Millionen Thaler beziffert. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ nennt in einem 
länger en offiziöſen Artikel den Friedeng-⸗Vertrag mit 
Sachſen für beide Contrahenten ehrenvoll. Die 
Intereſſen Preußens und des norddeutſchen Bundes 
wären vollkommen befriedigt, ohne Sachſen Bedin⸗ 
gungen aufzuerlegen, welche einer theilweiſen Media- 
tifirung gleichkämen. 

Oeſterreichiſche Blätter wollen glauben machen, 
daß noch eine Art von Kriegszuſtand zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich beſtehe. Sie bringen die fabelhafteſten 
Nachrichten, um ihr Publikum in Aufregung zu er⸗ 
halten. Nicht nur ſollen große Truppenmaſſen in 
Oberſchleſien zuſammengezogen werden, ſondern es ſoll 
auch an verſchiedenen Punkten die öſterreichiſche 
Grenze von preußiſchen Patrouillen überſchritten 
worden ſein. Es braucht kaum bemerkt zu werden, 
daß dies alles Erfindungen ſind, die entweder einer 
erhitzten Phantaſie entſpringen oder aus bös williger 
Abſicht hervorgehen. 


Es iſt natürlich, daß alle Welt mit geſpannter 
Erwartung ſein Augenmerk auf Paris richtet, nach⸗ 
dem der Kaiſer Napoleon von Biarritz dorthin zurück⸗ 
gekehrt iſt. Bis jetzt hat man jedoch noch keine 
irgendwie bedeutſame Bewegung wahrnehmen können. 
Es heißt, das Erſte, was der Kaiſer vorzunehmen 
beabſichtige, ſei die Organiſation des Heeres. Freilich 
iſt dies eine ſehr wichtige Frage für die „Nation des 
Ruhmes“, und das ganze Volk wird derſelben die 
ungetheilteſte Aufmerkſamkeit nicht verſagen. Hat die 
Eiferſucht über die glänzenden Erfolge der preußi⸗ 
ſchen Armee doch eine ſo bedeutende Höhe erreicht, 
daß wir in Pariſer Blättern Außlaſſungen begegnen, 
in denen wir gradezu „Provinzen⸗Räuber“ u. ſ. w. 
genannt werden, welchen man auf die Finger ſehen 
müſſe. Es lautet dies im Munde der Franzoſen 
höchſt komiſch, wenn man dabei an Elſaß und Lo⸗ 
thringen denkt! 

Daß die franzöſiſchen Kammern ſchon im Dechr, 
zuſammenberufen werden ſollen, bringt man mit der 
römiſchen Frage in Verbindung, und, wie verlautet, 
geſchehe es, weil man befürchte, die Vorkämpfer für 
die weltliche Macht des Papſtes könnten die Regierung 
in Verlegenheit bringen. 

Ueber die Leiſtungsfähigkeit der 1200 Mann 
ſtarken franzöſiſchen Fremdenlegion in Italien macht 
man ſich in Rom, nach Mittheilungen aus clericalen 
Kreiſen, keine Illuſionen; in derſelben herxſcht nicht 
der beſte Geiſt, ſagt man, und ſpricht von einer zweiten 
oder Verſtärkungs-Legion, aus Spaniern gebildet, welche 
die Königin Iſabella, nach einem Gerüchte, ſelbſt be 
zahlen ſoll. Im Uebrigen wird berichtet, daß die 
franzöſiſche Legion in Viterbo nicht allzufreundlich 
aufgenommen worden ſei. Am Tage nach ihrer An⸗ 
kunft las man an den Mauern der Stadt die Worte: 
„Nieder mit den Fremden!“ 

Ueber die Beziehungen des Fürſten Karl von 
Rumänien zur Pforte erfährt man, daß Unterhand⸗ 
lungen geführt werden wegen einer Flotte, die der 
Erſtere verlangt. Die Pforte hat ihre Einwilligung 
dazu gegeben, daß der Fürſt ſieben Kriegsfahrzeuge 
herſtellen laſſe mit moldau⸗walachiſcher Flagge. Die 
Bedingung iſt aber von der Pforte geſtellt worden, 
daß in einer Ecke der türkiſche Halbmond prangen 
muß. Der Verwendung Frankreichs ſoll man dieſes 
günstige Reſultat vorzugsweiſe zu danken haben. 

Die neueſten Nachrichten über die orientaliſche 
Angelegenheit berichten von Vortheilen, welche die 
Kreter neuerdings über die türkiſch-egyptiſche Armee 
erfochten haben ſollen. Die Türken haben übrigens 
furchtbar auf Kreta gewüthet: Tempelſchändungen, 
Zerſtörung von Dörfern und Pflanzungen, Ermor⸗ 
dungen der wehrloſen Bevölkerung und ähnliche Gräuel 
ſind verübt worden, ſo daß die Nationalverſammlung 
in Kreta an die europäiſchen Conſuln ein Schreiben 
gerichtet, worin ſie dieſelben als Zeugen aufruft und 
um Verwendung bei den drei Schutzmächten Griechen⸗ 
lands bittet, damit dieſem Vandalismus durch deren 
Einſchreiten Schranken geſetzt werden. 

Zum Schluſſe ſei noch einer Mittheilung aus 
Stockholu. gedacht, die für den von uns ſchon ange⸗ 
deuteten erfreulichen Umſchwung in Schweden zu 
Gunſten eines Anſchluſſes an Preußen, weitere Be⸗ 
läge liefert. Es wird nämlich berichtet, daß ſich die 
Führer der ſtandinaviſchen Partei in allen drei more 
diſchen Reichen für den Abſchluß eines Bündniſſes 
mit Deutſchlaud entſchieden hätten. Man erwartet 
nur, wie es heißt, daß Preußen aufrichtig geneigt 
ſei, auf die angebotene Alliance mit Scandingvien 


einzugehen. — Das Tuilerien⸗Cabinet fol, demſelben 

Berichte zufolge, ſein Einverſtändniß mit einem ſcan⸗ 

dinaviſch⸗ preußiſchen Bündniß zu erkennen gegeben 

haben. 

— —ñ— — ſ— — — — 
Berlin, 25. October. 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ meldet, daß 
über Graf Bismarcks Geſundheitszuſtand günſtige 
Nachrichten eingetroffen find. Die Zeit feiner Rück⸗ 
kehr ſei noch unbeſtimmt. Der Herzog von Naſſau 
hätte Verhandlungen mit Preußen wegen der Rege⸗ 
lung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe angeknüpft. Die 
Nachricht von ſolchen Verhandlungen mit dem König 
von Hannover ſei unbegründet. 

— Es ſollen vielleicht noch vor dem Schluß der 
bald wieder beginnenden Landtags ⸗Seſſton Bevoll⸗ 
mächtigte der zum norddeutſchen Bunde gehörenden 
Staaten zur Vereinbarung der dem Parlament zu 
machenden Vorlagen in Berlin zuſammentreten. 

— Die in Ausſicht geſtellten allgemeinen militä- 
riſchen Dislokationen werden, dem Vernehmen nach, 
am 5. November eintreten. Die Veröffentlichung der 
damit im Zuſammenhang ſtehenden neuen Stellen- 
beſetzung dürfte ſehr bald erfolgen. 

— Im Laufe der vorigen und jetzigen Woche ſind 
in der Königl. Eiſengießerei die Adler für die Königl. 
Gebäude in Hannover, Kurheſſen und Schleswig⸗ 
Holftein gegoſſen und bereits Mittwoch an die be» 
treffenden Beſtimmungsorte abgeſandt worden. 

— Die ſchleswig⸗holſteiniſchen Freiwilligen werden 
auf den Achſelklappen ein blau-weiß ⸗rothes Abzeichen 
erhalten. 

— Auch der mühſamen Seelſorge im Felde während 
des Krieges iſt eine königliche Anerkennung durch 
Ordensverleihungen geworden. 

— Vor acht Tagen hat eine Kaſſenreviſion des 
Vermögens des Nationaldanks ſtattgefunden und einen 
Beſtand von 163,444 Thlrn. ergeben. 

— Im früheren Königreich Preußen vertheilten 
ſich die Einwohner nach dem Religionsbekenntniß wie 
folgt: Evangeliſche 60,23, Katholiſche 36,81, anderen 
Konfeſſionen Angehörige 2,95 Prozent. Im jetzigen 
Preußen, nach der Annexion überwiegend proteſtanti⸗ 
ſcher Landestheile, geftaltet ſich das Verhältniß fol- 
gendermaßen: Evangeliſche 64,64, Katholiſche 32,71, 
anderen Konfeſſionen Angehörige 2,65 Prozent. 

— Die Frage, ob Patente, welche früher für den 
Umfang des preußiſchen Staates ertheilt ſind, auch 
in den neuen Gebietstheilen Giltigkeit haben, beant⸗ 
wortet die „Börſen⸗Ztg.“ nach „an maßgebender 
Stelle“ eingezogenen Erkundigungen dahin, daß dies 
ebenſowenig der Fall iſt, wie früher in Hannover 
ertheilte Patente jetzt auch im übrigen Preußen gelten. 
Dagegen ſollen neue Patente nur für den ganzen 

jetzigen Umfang des preußiſchen Staates gegeben 
werden. 

— In Heſſen⸗Darmſtadt, wo Alles bis zum 
Schulmeiſter uniformirt iſt, hat es den landesväter⸗ 
lichen Zorn erregt, daß die Beamten während der 
Occupation ihren großherzoglichen Dienſtrock abgelegt 
hatten und in bürgerlicher Kleidung einhergingen. 
Eine Cabinetsordre ſteuerte mit ſtrengen Rügen dieſem 
Unweſen. Das ſcheint indeß ſelbſt dem großberzog⸗ 
lichen heſſiſchen Beamtenſtande zu viel geweſen zu 
fein, denn, wie man hört, iſt auf dringende Vor- 
ſtellung des Miniſteriums die Cabinetsordre zurück⸗ 
genommen. 

— Ueber die Reiſe des Kaiſers von Oeſterreich 
durch Mähren und Böhmen bringen die Wiener 
Blätter wahre Jubelberichte. Der Kaiſer beſucht auch 
die Schlachtfelder. Eigenthümlich nehmen ſich in 
einem Jubeltelegramm die Worte aus: „Nach Rück⸗ 
kehr vom Schlachtfelde großes Diner.“ 

— In Angelegenheiten der Jeſuiten in Böhmen 
wird in der Vorſtadt Karolinenthal bei Prag eine 
Erklärung von der dortigen Bürgerſchaft unterſchrieben, 
des Inhalts, daß die Jeſuiten je früher deſto beſſer 
Böhmen verlaſſen möchten. 

— Die Uebergabe der aus dem Venetianiſchen ge⸗ 
bürtigen öſterreichiſchen Soldaten hat begonnen. Die 
Zahl der aus der öſterreichiſchen Armee tretenden 
Soldaten italieniſcher Nation beträgt etwa 40,000. 

— Während dieſer bedrängten Zeit hat die ge⸗ 
heime Polizei in Oeſterreich ſich ſehr wohlweiſe zu⸗ 
rückgehalten; es wäre auch nicht möglich geweſen, 
alle „mißliebigen“ Aeußerungen, denen ſich alle Stände 
überließen und noch überlaſſen, abzuſtrafen, um ſo 
weniger, als man dadurch die Stimmung gewiß nicht 
gebeſſert hätte. 

In Venedig ſtimmten bei der Volksabſtimmung 
von 30,000 eingeſchriebenen Wählern 26,180 mit 
Ja, faſt Alle durch offene Zettel. Aus vielen Land⸗ 
gemeinden zogen die Geiſtlichen an der Spitze der 
Wähler herbei. In Rovigo wurde das Plebifcit 


durch den Biſchof eingeſegnet. In Neapel fanden 
zur Zeit des Plebiſcits Volks⸗Demonſtrationen ſtatt 
unter dem Ruf: Es lebe das mit Italien vereinte 
Venedig! 

— Unter den zahlreichen, durch die venetianiſchen 
Blätter wiedergegebenen Adreſſen wegen der Einver⸗ 
leibung Venetiens in Italien verdient die folgende 
aus Rom beſonders hervorgehoben zu werden: „Die 
Römer ſenden den Venetianern ihre aufrichtigſten 
Wünſche zu der erhaltenen Freiheit und begrüßen 
den glücklichen Tag, der ſie mit den italieniſchen 
Brüdern wieder vereinigt, als Vorläufer desjenigen, 
welcher die ſo erſehnte Befreiung Roms bezeichnen wird.“ 

— Das Tagesgeſpräch in Florenz bildet jetzt 
eine myſterieuſe Geſchichte, welche ſich auf die Ver⸗ 
haftung eines gewiſſen Mazzoni in Piſa gründet. 
Derſelbe iſt Mitglied des ſogenannten „Univerſalen 
republicaniſchen Vereins“, und eine Haus ſuchung bei 
ihm ergab einen reichen Fund von Orſinibomben, 
Giftgetränken und — wie es in der Depeſche an den 
Miniſter des Janern heißt — „ſehr intereſſanten“ 
Dokumenten. Da der König ſehr häufig bis in die 
Nähe von Piſa zu jagen pflegt, ſo knüpfen ſich 
zahlloſe Commentare an dieſen Vorfall, welcher noch 
näherer Aufklärung bedarf. 

— Ein politiſcher Verbrecher in Rom, den die 
päpſtliche Regierung nach 15 jähriger Gefangenſchaft 
aus dem Kerker entließ und zum Exil verurtheilte, 
wurde im Augenblicke feiner Abreiſe auf franzöſiſchen 
Befehl verhaftet, weil man entdeckt hatte, daß er 
nach Frankreich gehen und Napoleon ermorden wolle. 

— Raifer Napoleon ſammelt Materialien zu einer 
Geſchichte Carl's des Großen, die er nach Beendi⸗ 
gung des Lebens Julius Cäſar's zu ſchreiben beabſichtigt. 

— Die Zahl der polniſchen Flüchtlinge in Paris 
iſt jetzt ſo bedeutend, daß man 5 Tage zur Bezahlung 
der Subvention gebraucht, welche ſie von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung erhalten. Dieſelbe wird alle 
Monate auf der Polizei- Präfectur ausbezahlt. Den 
erſten Tag iſt die Reihe an den Damen, an den vier 
nächſten kommen die Männer. 

—. Alle fogenannten Verſchönerungsarbeiten im 
Innern von Paris follen bis nach der Ausſtellung 
von 1867 ruhen. 

— Der Thronerbe von Großbritannien, Prinz 
von Wales, wird ſich, wie die „Times“ meldet, zur 
Feier der Vermählung der Prinzeſſin Dagmar, ſeiner 
Schwägerin, nach St. Petersburg begeben. 

— Die Bevölkerung der däniſchen Provinz Jüt⸗ 
land iſt nachträglich für die Nachtheile des letzten 
deutſch⸗däniſchen Krieges durch die Summe von 
5,325,487 Reichsthalern Reichsmünze aus der Staats- 
kaſſe entſchädigt worden. 

— Der König von Schweden hat angeordnet, daß 
eine combinirte ſchwediſch-norwegiſche Commiſſion, 
beſtehend aus 3 norwegiſchen und 3 ſchwediſchen 
Ofſicieren, zuſammentreten ſoll, um über ein neues 
Modell einer Hand ⸗ Schußwaffe für die Armee der 
vereinigten Reiche zu berathſchlagen und zugleich zu 
unterſuchen, ob die alten Schußwaffen fo zu ver⸗ 
ändern ſind, daß dieſelben leichter und ſchneller 
geladen werden können. 

— General Kaufmann iſt bekanntlich von ſeiner 
Stelle als Landeschef der litthauiſchen Provinzen ent⸗ 
fernt. Nachdem es in den Landestheilen Litthauens, 
in denen die katholiſche Bevölkerung nur einen kleinen 
Bruchtheil ausmacht, Regel iſt, jedes Kind katholiſcher 
Eltern griechiſch⸗ orthodox taufen zu laſſen, befahl 
Kaufmann auch in Samogitien, das von einer eifrig 
katholiſchen Bevölkerung bewohnt iſt, mit dieſer Art 
Ruffificirung vorzugehen. In's Haus einer Bäuerin 
drang der ruſſiſche Pope und taufte dort mit Gewalt 
das neugeborene Kind nach griechiſchem Ritus. Der 
hierüber in Wuth verſetzte Vater, eifriger Katholik, 
erſchlug fein eigenes Kind und ftellte ſich hierauf ſelbſt 
dem Gerichte mit der Bemerkung, daß er jede Strafe 
der Sünde vorziehe, ein Kind als Ketzer zu erziehen. 
Die Sache kam im Inſtanzengange an den Senat 
nach Petersburg, wo die Gegner der Ruſſifieirungs⸗ 
wuth ihrer ſich bemächtigten, um dem Kaiſer die 
schrecklichen Folgen dieſes Fanatismus klar zu machen. 
Der Kaiſer fol höchſt peinlich berührt fein und befahl 
die Abſetzung Kaufmann's. 
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Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 26. October. 

— Der Commandeur der Kriegs-Corvette „Gazelle“, 
Gorvetten - Capitän Schau, wird fein Commando 
mit dem der Corvette „Nymphe“ vertauſchen, wogegen 
Corvetten-Capitän Henk das Commando der „Gazelle“ 
übernehmen und, nachdem das Schiff in Geeſtemünde 
nachgeſehen und neu ausgerüſtet worden iſt, mit dem⸗ 
ſelben nach dem Mittelmeer abgehen wird. 


— Das preußiſche Inſtructionsſchiff „Niobe“ if 
von Plymouth nach Weft-Indien ausgelaufen. 


— Es iſt beſtimmt, daß den im Herbſte zur Re 
ſerve entlaſſenen Mannſchaften geftattet werde, in 
nerhalb 14 Tage nach ihrem Eintreffen in der 
Heimath bei der Ortsbehörde ihre Zurückſtellung 
hinter die ſiebente Altersklaſſe zu beantragen, und daß 
die Mitglieder der Kreis. Erſatz-Commiſſion ermäch“ 
tigt werden, auf derartige Geſuche zu verfllgen · 
Die Entſcheidungen bleiben bis zum nächſten Cla 
ficationstermine in Kraft. Die Mannſchaften, welche 
wegen häuslicher Verhältniſſe aus dem Militale“ 
dienſte vorzeitig entlaſſen werden, können bis zum 
nächſten Claſſificationstermine, reſp. bis von der D* 
partements Erfag-Commiffion über ihre Wiede rein 
ſtellung entſchieden iſt, hinter die ſtebente Alterstlaſſe 
erſten Aufgebotes geſtellt werden. Zur Berückſichti⸗ 
gung eignet ſich beſonders: Wenn ein Reſerviſt der 
einzige Ernährer feiner arbeits- und erwerbeunfähigen 
Eltern iſt und ein Knecht nicht gehalten werden kann, 
auch durch die den Familien der Reſerviſten zu g 
währenden Unterſtützungen der Ruin des elterlichen 
Hauſes bei der Entfernung des Sohnes nicht abzW“ 
wenden iſt, oder wenn die Zurückſtellung ein 
Mannes, deſſen Vertretung auf keine Weiſe zu er 
möglichen iſt, im Intereſſe der allgemeinen Landes 
cultur und der National-Oekonomie für nothwendig 
erachtet wird. 


— Die verwundeten Soldaten des letzten Krieges, 
welche ſich im preußiſchen Poſtbezirke noch in Pfleg. 
befinden, genießen bis auf Weiteres noch Bortofreibeit 


für ihre Korreſpondenz. 
— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbeverein 
bielt Hr. Mechaniker Jacobſen einen ſehr intereſſanten 


Vortrag über „den deuiſchen Handwerker.“ Redner ſchilder 
die Deutſchen als ein beſcheidenes Volk ohne Nation 
gefühl und ohne Nationalſtolz, im Gegenſatz zu de 
Engländern und Franzoſen, und tadell dieſe zu gro 
Beſcheidenheit. Zwar ſolle ſich der deutſche Arbeiter ups 
Handwerker nicht überheben und aus feiner Sphäre herauf“ > 
gehen, aber auch nicht kriechend und unterwürfig, ſonde 
ſich ſelbſtbewußt benehmen. Der Kaſtengeiſt unter den 
Ständen müſſe verbannt werden, wie dies in Englage 
geſchehen. Der Sohn eines hochgeſtellten Beamten müff 
ſich beiſpielswelſe nicht ſchämen, ein Handwerk zu erlerneg 
Geld zu verdienen, ſei eine Ehre, weil es unabbängn 
mache; der Gebiidete wende es fterd zu edlen ern 
an. Der Gelehrte müſſe ſich nicht vom Arbeiter entfern 
halten, ſondern durch die Gemeinſamkeit die Regung 
Selvftgefühls fördern. Die Arbeit jet als Ehre anzuſchel 
die Arbeit adele den Menſchen, denn der Menſch und 
ſeine Thätigkeit ſteben im engſten Verhältniß zu einander 
je höher er ſelbſt ſich über den thieriſchen Zuſtand erbebt 
defto-geiftiger wird feine Arbeit fein. Der Verfall Deutl® 
lands, feine Machtloſigteit habe das Seinige dazu beige, 
tragen, den deuiſchen Handwerker zu erniedrigen. Daß 
aber grade die Deutſchen fait alles Große und GP 
hervorgerufen, könne hiſtoriſch nachgewieſen werden. 

dem Proteſtantismus beginne die erſte große That del 
Deutſchen, worauf eine unabſehbare Reihe von deutſchel 
Erfindungen gefolgt ſei, als: die Buchdruckerkunſt, Steng 
graphie, Schriftgießerei, Kupferſtecherei, der Steindruc 
die Holzſchneidekunſt, Galvanoplaſtik, die Papierfto 
bereitung, die Schnellpreſſe. In den meiften Fällen feit 
zwar alle dieſe Erfindungen zuerſt in fremden Länder 
ausgebeutet und dann erſt bei uns heimiſch geworden, 
aber den Rudm, daß Deuiſche die Erfinder geweſel, 
könne feine Nation uns beftreiten. Der Deulſche ſei del 
Baumeiſter für Alle geweſen und ſtets der Kärrner 
Andere. Ebenſo wie im Gebiete des Handwerks, ſei 
auch im Gebiete der Wiſſenſchaften und Künſte; überall 
find Deuiſche die Erfinder zum Nutzen anderer Länder 
geweſen. Nirgend laſſe ih das Sprichwort vom Pro“ 
phetenwerth beſſer anwenden, als auf den Deutſchen, 
Daher komme es auch, daß der ſchweigſame, lernbegierige 
Deuiſche weit und breit geſucht werde und fremde Fabri“ 
kanten ſich mit großem Vortheile deutſcher Firmen bee 
dienten. Da wir aber immer der Ambos geweſen find, 
ſchloß Redner, jo wollen wir jetzt einmal der Hammel 
werden. Die Auferſtehung Deutſchlands durch Hilfe 
unferes Vaterlandes erfüllt uns mit gerechter Hoffnung 
dazu. Reicher Beifall wurde Hrn. Jacodſen zu Theil. 
Hr. Stibbe erſucht Hrn. Jacobſen, dieſen Vortraß 
dem Druck zu übergeben, was Hr. J. aber mit große! 
Beſcheidenheit ablehnt. — Der Fragekaſten enthielt fol’ 
gende Fragen: 1) Wird der Gewerbeverein zu der Feier 
des 25 jährigen Beſtehens unſerer hieſigen erſten Fabri 
von C. Steimmig am nächſten Sonnabend eine Depu⸗ 
tation zur Beglückwünſchung ſchicken? Der Vorſitzende 
wird dem laut gewordenen Wunſche des Vereins gemäß 
mit dem Vorſtande hierüber in Berathung treten. 2 
2) Aus Säzeſpähnen in Verbindung mit andern Sub’ 
ſtanzen werden fabrikmäßig vielerlei Gegenſtände her 
geſtellt. Würde an unſerm Orte, wo Sägeſpähne fa 
werthlos geachtet werden, nicht auf die beſſere Berwerthung 
derſelben binzuwirten und ein belehrender Vortrag dat’ 
über zu halten fein? Hr. Helm verſpricht in der nächſten 
Sitzung darüber zu berichten. — 3) Das Handeleminiſtertum 
fieht es gerne, daß in den Fabriken Arbeiter- Sparkaſſe 
eingerichtet werden, deren Nutzen auf der Hand liegt. 
Befteben in unſern biefigen Fabriken bereits fol f 
Sparkaſſen? und welcher Modus bei den Einlagen 4 
der empfehlenswertheſte? Könnten kleinere Fabrikanten 
ſich nicht zuſammenibun und gleichfalls an dem lövuche 
Werke Theil nehmen? Ob bier Arbeiter Sparkaſſen g 
Fabriten beſtehen, darüber vermochte Niemand et 
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etimmtes zu bekunden. Der Vorſttzende tbeilte mit, 
80 in England und Frankreich namentlich in den 

1 denfabrifen Arbeiter - Sparkaſſen in großem Flor 

benden. Hr. Block erwähnt der hier bei einigen Fabriken 

Haebenden Krankenkaſſen und iſt der Anſicht, daß die 

Gitliche Sparkaſſe den Arbeitern Garantie bietet, ihre 

ha Parnifie ſicher niederzulegen. Hr. Röl!l tbeilt mit, daß 

30 bereits eine namhafte Zahl Arbeiter mit Einlagen von 
msd. monatlich bei der Vorſchußkaſſe  betheiligt habe 
di daß letztere durch Zahlung böberer Zinſen und Ge⸗ 
hantung von Dividenden größere Vortheile biete als die 
Kotiſche Sparkaſſe. Herr Stahl bemerkt, daß die 
kankentaffen feine Verwendung für Kaſſenübperſchüſſe 
p.ten, tieſe vielmehr ein todtes Kapital bildeten. Herr 
Nei Kirchner theilt mit, daß im Elſaß durch die Ar- 
hoer. Sparkaſſen ſchöne Zwecke erfüllt wären, indem man 
haut, den Arbeitern nach und nach vortreffliche Wobn- 

Wer erbaut habe, welche durch Abzablungen ſpäter 
Döentdum derſelben geworden ſeien. Herr Stadtrath 
deteufmann bemerkt hinſichtlich der Krankenkaſſen⸗ 

berſchüſſe, daß dieſe Summen zinstragend verwendet 
ar den könnten, doch müßten zuvor Anträge dieſerhalb 
8 die Aufſichtsbehörde gemacht werden. Herr Sielaff 
gene eine Aufklärung über dieſes Aufſichtsrecht zu haben. 
bort Prof. Tröger motivirt die Aufſicht durch die früzer 
hi. gefommenen Kaſſen⸗Defekte. Herr Block ſpricht der 
ty en Arbeiterbevölkerung den Sinn für das Spar⸗ 
Wie ab. — 4) Iſt der Bau eines eigenen ſtädtiſchen 
witareths, der doch ſehr bedeutende Koſten verurſachen 

dd, eine Nothwendigkeit, da doch gegenwärtig bereits 
— größere Krankenanſtalten in biefiger Stadt eriftiren, 

1 noch weiterer Ausdehnung fähig find? Herr 

deußmann: Es ift allgemein bekannt, daß ſehr 
ſaurige Verhältniſſe zwiſchen dem ſogenannten Stadt- 

etb und der Kommunalverwaltung beſtehen. Das 

m retb bat ſich ſogar in letzterer Zeit geweigert, mit 
ſtecenden Krankheiten behaftete Perſonen und Polizei 
fangene aufzunehmen. Es iſt zu gewärtigen, daß eines 
fi ges das Stadtlazareth die Aufnahme unſerer Kranken 
endlich verſagt. Der Magiſtrat iſt ſich bewußt, welche 
web me Koften aus dem Bau eines neuen Lazaretbs er- 
Juen, und geht daber mit Zögern an dieſe Eventualität. 
N denfans ſoll bei Gründung eines neuen Krankenbauſes 
N auf die Unterbringung der erſtgedachten Kranken ger 
adne! werden. Herr Helm weiſt den dem Stadtlazareth 
machten Vorwurf als unbegründet zurück, da ihm als 
— andsmitglied eine Aufnahme Verweigerung nicht 
Ant geworden fei. Herr Preußmann will nicht 
“ auf die Sache eingehen. — 5) Was find Wiſche 
daßakiibmen? beantwortet Herr Prof. Tröger dabin, 
fein jeder Verfaſſer von Logarithmentabellen denſelben 
wle, Namen beilegt. — 6) Können auch Miether pa. 
recht Ihe Gefühle haben? Herr Dr. Kirchner bedauert 
fa r, daß aus dem Schooße des Vereins eine Ver⸗ 
mäße Fug hervorgegangen, welche eine in fo unzeitge⸗ 
Berath men gekleidete Eingabe zum Gegenſtand ihrer 
bilian NG gemacht und dadurch Veranlaſſung zur Miß. 
Refezung gegeben hätte, wie Vorſitzender ſolches aus dem 
wel tate der „Danziger Zeitung“ erſehen. Herr Block, 

‘her ſich rechtfertigen zu müſſen glaubt, ſchiebt unſer 

latt als Urbeberin der irrigen Auffaſſung ſeines Ent- 
wurfs für die Einquartierungsangelegenbeit in den Vor- 
dergrund, worauf Herr Dr. Kirchner wiederholt und 
betont, daß ibm ſpeciell das Referat der „Danziger 
Aeitung“ Veranlaſſung zu feiner rügenden Bemerkung 
gegeben habe. Es ſei, bemerkt Herr Dr. Kirchner in 
weer Verſammlung ſo ſtark in Patriotismus gemacht 
worden, daß er ſich wundere, wieſo man bei der Ber 
ſerh erung nicht gleich Bedacht auf eine Stube zur Un⸗ 

Anzung des Patriotismus genommen habe. 
23 Eingeſandt.) In Ihrem Berichte über die am 
be oktober ftattgehabte Verſammlung von Hausbeſitzern 
enden ſich einige nicht richtige Anführungen der in 
ner Verſammlung von mir gemachten Aeu ßerungen. 

10 Zufag, „daß viele Hauswirthe durch die doppelte 
par nartterung gezwungen geweſen ſeien, von ihrer 
batrlollſchen Abſicht, die Soldaten gaſtlich und feſtlich 
re Ns aufzunehmen, abzuftehen und fie auszuquartie- 
ar ‚ {ft von mir felbft gewünſcht worden. Ich kann 
ae nicht dagegen proteſtirt haben! Ich habe ferner 
nit gesagt, daß die Eingabe gegen den Patriotismus 
ſurſtoße, ich habe nur die Verſammlung darauf aufmerk- 
ken, gemacht,. daß die Eingabe der riötigen Ferm ent- 

re und außerdem viel zu lang ſei, man könne mit 
enigen Worten daſſelbe ſagen. Ich habe endlich nicht 
den vorn berein, ſondern nur dieſer Petition, aus 
en angeführten Gründen, meine Unterſchrift verſagt. 

Wolfffohn. 
u Geſtern Abend halb 10 Uhr wurde die Feuerwehr 
dend blinden Feuerlärm nach Mattenbuden allarmirt. 
M ute Mittag zwei Mal: nach der Hundegaſſe No. 117 durch 
nen Küchenbrand und binter's Lazareth durch einen 
tennenden Heuſchober. Näheres morgen. 

— Vor dem Schwurgericht zu Graudenz wurde 
dor einigen Tagen ein doppeltes Todesurtheil gefällt, 
und zwar gegen die Tagearbeiter Rochwalskeſchen 
Eheleute zu Kallinken im dortigen Kreiſe. Dieſelben 
doren angeklagt und wurden ſchuldig befunden: 1) der 
Hermann Rochwalski: die mit ihm in einer Kathe 
f dnende Tagelöhnerin Wisniewska (Übrigens eine 
gest beleumundete Perſon) auf dem Felde des 
Vorfes Kallinken vorſätzlich und mit Ueberlegung durch 
dien Piſtolenſchuß getödtet zu haben; 2) die Ehefrau 
ih Owaleti ihren Ehemann zur That verleitet und 
Im bei derſelben Hilfe geleiſtet zu haben. Das 

otiv der That war Rache, weil die Wisniewsfa 
gegen die Rochwalsku's wegen Diebeshehlerei denuneirt 
hatte, und der Mord felbft iſt bereits in der Nacht 
zum 3. October 1864 vollführt worden, während 


8 Wisniewska beim Kartoffel- Stehlen beſchäftigt 
ar. 


Stadt: Theater. 

„Doctor Wespe“ von Roderich Benedix iſt eines 
der beſſeren deutſchen Luſtſpiele. Der Knotenpunkt 
der Intrigue wird eben fo leicht geſchürzt als be- 
friedigend aufgelöſt, und jede der in dem Stücke auf- 
tretenden Figuren iſt wahr und naturgetreu gezeichnet. 
Was die geſtrige Aufführung betrifft, ſo war der 
Darſteller der Titelrolle (Herr Röſicke) ein ganz 
treffliher Dr. Wespe; wir haben nichts an ihm aus⸗ 
zuſetzen. Schriftſtelleriſcher Eigendünkel, Mangel 
gründlichen Wiſſens, geckenhafte Ueberſchätzung ſeines 
Ichs und gemeine Motive feiner Handlungsweiſe — 
alles dies wurde von Hrn. Röſicke in ſcharf aus⸗ 
geprägten Zügen ſo gut durchgeführt, daß man ein 
Original der Wirklichkeit zu ſchauen glaubte. — 
Frl. Lehn bach (Elifaberh) war in den beiden Gegen- 
ſätzen ihrer Rolle, als verzogene Tochter im Männer⸗ 
kleide und als anmuthige Jungfrau, durch die Liebe 
erhoben und verklärt, wiederum ausgezeichnet. — Frau 
v. Göllner (Theolinde) verſtand mit rechten Mitteln 
die affectirte Unnatur der koquetten alten Jungfer 
und überſchwenglichen Schriftſtellerin darzuſtellen. — 
Frl. Keller (Thekla) ſuchte in der Rolle eines 
zwar ſchwärmeriſchen, aber doch ſehr liebenswürdigen 
Mädchens ſich die Theilnahme des Publikums zu er⸗ 
werben. Die junge Dame macht ſichtbare Fortſchritte. 
— Herrn Scholz (Adam) ertheilte das Publikum den 
erſten Preis in der Komik. Die verſchiedenen karri⸗ 
katurartigen Stellungen, welche Herr Scholz ſtets 
für einige Momente zu fixiren und zur Anſchauung 
zu bringen verſteht, verfehlten ſchon an und für ſich 
des lächerlichen Eindrucks nicht, welcher durch ſeine 
trockene Sprachweiſe und markirte Ausſprache noch 
erhöht wurde. — Herr Kleinert (v. Zündorf) gab 
den polternden, aber ſehr ſchwachen Vater mit Luſt 
und Laune, und bewährte ſich auch geſtern als braver 
Künſtler. — Herr Göbel (Honau) war als Reprä⸗ 
fentant des edlen Männerſtelzes ganz an feinem 
Platze. — Ebenſo führte Herr Lortz ing (Wellſtein) 
feine Parthie gut durch. — Hr. Treptow (Chriſtoph) 
wußte die einem alten Diener ziemende Gemeſſenheit 
in Anzug, Haltung und Sprache naturgetreu zu 
charakteriſiren. Das ganze Zuſammenſpiel hinterließ 
einen günſtigen Eindruck, 


Gerichtszeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

[Kahndiebſtahl.] Die Arbeiter Andreas Bäcker, 
Bartholomäus Rus zewski, Abend u. Patszkowski 
find beſchuldigt, am 17. Juli d. J. einen auf einer 
Traft Rundbolz ſtehenden, dem Fiſcher Hirſch Bar ba ſch 
gehörigen Kahn weggenommen zu haben. Bäcker und 
Ruszewski find deſſen geſtändig, dagegen beftreiten die 
beiden andern Angeklagten, es gewußt zu haben, daß 
der Kahn, welchen fie allerdings in Gemeinſchaft mit 
Bäcker und Ruszewski von der Holztrafte herabgezogen 
hätten, dem Bäcker nicht gehört habe. Letzterer behauptet 
indeß, daß er den Kahn in Gemeinſchaft der andern 
Angeklagten an einen gewiſſen Duwenſee für 12} Sgr. 
verkauft, fie das Geld unter ſich getheilt und demnächſt 
vertrunken hätten. Nachdem Bäcker den Kahn bereits 
verkauft hatte, verkaufte er ihn nochmals an den Arbeiter 
Schonboff für 6 Sgr. Der Gerichtshof beſtrafte den 
Bäcker mit 14 Tagen, den Ruszewski mit 1 Woche Ge⸗ 
fängniß und ſprach die andern Angeklagten, welche nur 
die Bezüchtigung der Erſtern gegen ſich halten, frei. 

[Mißbandlung.] Am 10. Mai d. 3. haben 
der Pächter Pätſchke aus Ohraerfelde und der Arbeiter 
Johann Bartſch aus Ohra, Neue Welt, den Arbeiter 
Goltfried Mundt, aus Dreiſchweinsköpfen, auf der 
Matſchkauer Brücke, woſelbſt derſelbe ruhig daftand, ohne 
jede Veranlaſſung ſeinerſeits, überfallen und ihn durch 
Schläge arg gemißbandelt. Pätſchte bediente ſich hierzu 
einer Wagenrunge, Bartſch eines dicken Knüttels; auch 
verſetzte der Letztere dem Mundt, als derſelbe bereits am 
Boden lag, Stöße mit den Füßen. Mundt ift hierbei, 
namentlich am Kopfe, verlet worden. Nach der Miß⸗ 
handlung trat Erbrechen ein, und iſt Mundt 14 Tage 
lang arbeitsunfähig geweſen. Bariſch iſt wegen dieſer 
Mißbandlung ſchon früher beſtraft worden. Pärfchke er- 
hielt 14 Tage Gefängniß. 

[Aepfeldiebe.] Am 10. Sepibr. d. J., Abends 
10 Ubr, find auf dem Hofe des Keſigers Weſſel in 
Stüblau eine Scheune und ein Viehſtall abgebtannt. 
Die Anklage behauptet, daß der Brand durch Fahrläſſig⸗ 
keit des Knaben Auguſt Buß veranlaßt worden iſt. 
Der Knabe Kowalski hat in dieſer Beziehung vor der 
Polizeibehörde Folgendes angegeben: Am Abend des 
10. Septbr. jeien die Knaben Butz und Schwilski mit 
ihm über den Hof in den Weſſel'ſchen Garten gegangen, 
um Aepfel zu ſtehlen. Er, Kowalski, habe dabei in der 
Abſicht, die geſtohlenen Aepfel zu braten, aus dem Stalle 
eine Hand voll Rapeſtroh mitgenommen, daſſelbe jedoch 
unterwegs weggeworfen, wonächſt es Butz aufgehoben 
und mit in den Garten genommen hätte. Hier ange- 
kommen, wären Kowalski und Schwilski auf einen 
Baum geklettert und hätten Aepfel gepflückt, während 
Butz das Rapsſtroh angezündet und mit der Flamme 
an den Aepfelbaͤumen umbergeleuchtet hätte, um ſich die 
beſten Aepfel auszuſuchen; dann babe er das brennende 
Stroh neben der in der Nähe befindlichen Weſſel'ſchen 
Scheune hingeworfen und ſei ſelbſt auf einen Aepfelbaum 
geſtiegen. Als die Scheune bald darauf in Brand ge- 
rathen, ſeien fie alle forigelaufen. 


In der heutigen! 


Sitzung zieht Kowalski ſeine früheren Angaben zurück, 
er will gar nicht in dem Garten des Weſſel und mit 
den andern Angeklagten zuſammengeweſen ſein. Butz 
und Schwilski wollen von nichts wiffen. Durch die Be⸗ 
weis Aufnohme ift indeß fefigeſtellt, daß Kowalski Aepfel 
geſtohlen bat. Er wurde dafür mit 10 Thlrn. event. 
1 Tag Gefängniß beſtraft, die andern Angeklagten da- 
gegen freigeſprochen. 

e Am 22. Juni d. J. übergab 
der Guts verwalter Knoff zu Prangſchin dem Kaufmann 
Johann Woydelkow biefelbft zwei von ihm acceptirte 
Wechſel über 500 und 400 Thlr. mit dem Auftrage, ihm 
durch Verkauf derſelben Geld zu verſchaffen. Woydelkow 
hat auch bald darauf die Wechſel verkauft und für die⸗ 
ſelben zuſammen geſtändlich 840 Thlr. erhalten. Von 
dieſer Summe hat er jedoch nur 200 Thlr. an Knoff 
abgeführt, wogegen er überführt iſt, den Ueberreft von 
640 Thlrn. zum Nachtbeil des Knoff für ſich verwendet 
zu haben. Woydelkow überſendete dem Knoff die beregten 
200 Thlr. In dem Begleitſchreiben erklärte er, er behalte 
den Ueberreft des Erlöſes aus den verkauften Wechſeln, 
um ſich zu ſichern, denn er habe für Knoff noch 800 Thlr. 
unterſchrieben. Dies war richtig. Wopdelkow hatte einen 
von Knoff auf eigene Ordre gezogenen und aceeptirten 
Wechſel über 800 Thlr., welcher am 15. Auguſt 1865 
fällig werden ſollte, untergebracht und denſelben mit ſeinem 
Giro verſehen. — Bei einer perſönlichen Zuſammenkunft 
har Woydelkow aber dem Knoff ausdrücklich erklärt, daß 
er den Reſt des Erlöſes für die beiden verkauften Wechſel 
— von 400 reſp. 500 Thlr. — zu feiner Sicherung wegen 
des bezeichneten Wechſels über 800 Thlr. zurückbehalten 
habe. Beide kamen damals überein, daß Woydelkow das 
noch in ſeinen Händen befindliche Geld behalten und 
damit am 15. Auguſt 1865 den Wechſel über 800 Thlr. 
einlöſen ſollte, zu welchem Zwecke Knoff noch 100 Thlr. 
an Woydelkow baar zuzabite. — Woydellow hat es 
nämlich erſt nachträglich zur Sprache gebracht, daß er 
für die beiden er Wechſel über 400 reſp. 500 Thlr. 
nur 840 Thlr. gelöft hatte. — Die baar empfangenen 
100 Thlr. hat Wovdelkow demnächſt an den Inhaber des 
Wechſels über 800 Thlr., den Kaufmann Kleimann 
bieſelbſt, abgeführt, im Uebrigen aber den Wechſel nicht einge. 
löſt, vielmehr mußte die noch fehlenden 700 Thlr. Knoff 
nach eingetretener Fälligkeit ſelbſt bezahlen. Woydelkow 
ſtellt in Abrede, daß er die Deckung des Wechſels über 
800 Thlr. in der angegebenen Weiſe übernommen habe, 
und behauptet, daß er im Mai 1865 dem Kuoff aus 
eigener Taſche 400 Thlr. gegen Wechfel geliehen und zur 
Sicherung dieſes Wechſels, welcher damals noch uneinge⸗ 
löſt in ſeinen Händen geweſen, auch bisher noch nicht 
bezahlt ſei, — die an Knoff noch abzuliefernden 640 Thlr. 
zurückbehalten habe. Indeß iſt es nach dem Zeugniſſe des 
Knoff eine Unwahrhett, daß er von Woydelkow 400 Thlr. 
geliehen erbalten habe, oder demſelben anderweit aus 
Wechſeln verpflichtet geweſen ſei. Auch ſpricht dafür, daß 
die 640 Thlr. in der That nur zur Deckung des Wechſels 
über 800 Thlr. dem Woydelkow belaſſen worden find, 
der Umſtand, daß derſelbe am 5. September 1865, nad» 
dem Knoff den Reſt des Wechſels über 800 Thlr. mit 
700 Thlru. ſelbſt hatte bezahlen müſſen, und in Folge 
deſſen den Wovdelkow über fein Verhalten zur Rede 
ſtellte, ſchriftlich folgende Erklärung abgab: „ich verpflichte 
mich, den eingeklagten Wechſel des Hrn. Knoff Prangſchin, 
der am 15. Auguſt 1865 fällig war und dei Gericht 
deponirt iſt, zu bezahlen, da ich von Hrn. Knoff die 
Deckung dafür empfangen habe.“ Woydelkow behauptet 
nun zwar, daß er dieſen Revers nur zum Schein, 
nämlich nach dem Verlangen des Knoff zu dem 
Zwecke ausgeſtellt habe, damit Knoff ſeine Ehe. 
frau über ſeine Wechſelverbindlichkeiten täuſchen könne, 
dies iſt aber nach dem Zeugniſſe des Knoff unwahr, auch 
hat dies ein von Woyde ltow geftellter, darüber vernom⸗ 
mener Zeuge nicht bekunden können. — Eine zweite 
Unterſchlagung betrifft den Lieutenant a. D. v. Kall 
aus Gr.-Katz. Derſelbe übergab Ende Juli 1865 dem 
Woydelkow zwei von ihm acceptirte Wechſel über reſp. 
150 und 200 Thlr. mit dem Auftrage, dieſelben zu ver 
kaufen. Mit dem Erlöſe wollte v. Kall einen gegen 
ihn am 7. Auguſt 1865 fällig werdenden Wechſel über 
300 Thlr. decken. Nachdem Woydelkow hierauf mehr- 
mals erklärt hatte, daß er die beiden Wechſel nicht unter- 
bringen könne, und nachdem v. Kall in Folge deſſen die 
Deckung des Wechſels über 300 Thlr. anderweitig hatte 
bewirken müſſen, forderte er den Woydelkow auf, ihm 
die beiden Wechſel zurückzugeben, da er kein Geld mehr 
gebrauche. Wopdelkow erklärte dem v. Kall hierauf, er 
babe die beiden Wechſel bereits an ihn abgeſchickt. Dies 
war unwahr. Auf weitere Mahnungen erklärte Wopdel⸗ 
kow am 25. Oetbr. 1865 brieflich, er müſſe die Zumuthung 
des v. Kall, daß er, der Woydelkow, die beiden Wechfel 
wohl verkauft hätte, für eine Beleidigung anſehen, er 
beſite die Wechſel vielmehr noch und behalte dieſelben 
zuruck, weil, wie er behauptete, v. Kall ihm aus früheren 
Wechſelgeſchäften noch verauslagte Koſten zu erſtatten 
habe. Im December 1865 ftrengte v. Kall gegen Woydel- 
kow eine Klage auf Herausgabe der beiden Wechſel an. 
MWoydeltow tft hiezu auch verurtheilt worden. Gleichfalls 
im December 1865 wurde v. Kall aus dem einen der 
beiden Wechſel über 150 Thlr. von dem Bäckermeiſter 
Ziehm hieſelbſt, an welchen Woydelkow denſelben den. 
noch verkauft hatte, belangt, und hat er denſelben auch 
bezahlen müſſen. Woydelkow beftreitet nicht bloß dem 
Zeugniſſe des v. Kall, ſondern auch feinem eigenen vor. 
liegenden Briefe gegenüber, daß v. Kall ihn jemals zur 
Rückgabe der Wechſel aufgefordert und ihm erklärt habe, 
daß er kein Geld mehr gebrauche. Er behauptet ſogar 
der Wahrheit entgegen, daß er den Erlös für den Wechſel 
über 150 Thlr. mit 142 Thlrn. an v. Kall gezahlt habe. 
Daß auch der Wechſel über 200 Thlr. in gleicher Weiſe 
zum Nachtbeil des v. Kall verwendet fei, iſt bieher richt 
erwiefen worden. — Der Gerichtshof beſtrafte den Woydel⸗ 
kow wegen zweier Unterſchlagungen mit einem Jahr 
Gefängniß und Ehrverluſt. 


Vermiſchtes. 

— [Mechaniſche Kraft des Herzens.] Man 
hat berechnet, daß das menſchliche Herz, bei fünf⸗ 
undſlebenzig Pulſationen in der Minute, während der 
Dauer von vierundzwanzig Stunden eine Arbeit vers 
richtet, welche ſo groß iſt, daß ein Centner dadurch 
4463 Fuß hoch gehoben werden könnte. 

[Wirkungen eines Schauerdramas.] 
Als jüngſthin im Variété- Theater zu Hamburg das 
Schauerdrama: „Der Mord der Herzogin von Choiſeul⸗ 
Praslin“ gegeben wurde, welches den bekannten ent= 
ſetzlichen Criminalfall in Paris vom Jahre 1847 
ſchildert, wurde ein Dienſtmädchen im Parterre ſo 
ergriffen, als die Herzogin don ihrem entſetzlichen 
Gatten umgebracht wurde, daß es plötzlich in Ohn⸗ 
macht fiel. Ein Beamter ſorgte dafür, daß das Mäd⸗ 
chen in die Schänke gebracht, aufgeſchnürt und mit 
Waſſer und Eau de Cologne beſpritzt wurde, bis es 
wieder zu ſich kam. Er rieth ihm dann, nach Hauſe 
zu gehen; aber die muthige Maid erwiderte: „Ne, 
nu heff ick dat Slümmſte öberſtahn, nu will ick for 
mien Geld den ganzen Swindel bi to Enn mit 
anſehn!“ und ging ruhig wieder in's Parterre, wo 
fie auch bis „an's Ende aller Dinge“ und des er⸗ 
lauchten Hauſes Choifeul tapfer ausharrte. Es ges 
hören freilich ſelbſt für ein Dienſtmädchen ſtarke Nerven 
dazu, um ſo viel Gift, Ehebruch u. ſ. w. ruhig 
„hinunterzuſchlucken.“ 

— Am 21. October hat ſich auf der ſächſiſchen 
Staatsbahn ein ſchreckliches Unglück zugetragen. Ein 
Schaffner hatte ſich, während der Zug im Gange war, 
von ſeinem Platze auf dem Verdeck eines Wagens 
erhoben, um den Mantel anders umzulegen, und 
dabei die Ueberbrückung in der Nähe von Chemnitz 
außer Acht gelaſſen. Die Brückenbalken zerſchmetterten 
den Kopf und der furchtbare Stoß warf den Unglück⸗ 
lichen herab auf die Schienen. 

— In Keiſchberg (Böhmen) iſt der Sohn eines 
dortigen Kaufmanns an einer Cigarre erſtickt. Der⸗ 
ſelbe ſchlief eines Abends mit einer Cigarre im 
Munde ein, und als ſeine Mutter des Nachts durch 
das vor ſeinem Bette brennende Licht ſich veranlaßt 
ſah, in ſein Zimmer zu treten, fand ſie ihn todt mit 
der Cigarre im Halſe im Bette liegen. Alle ſofort 
angewandten Belebungsverſuche blieben fruchtlos. 


„Meteorologiſche Scobachtungen, 


25 4 338,45 + 5,0 [Oſt mäßig, klar und hell. 
26 8 339,37 05 SO. flau, bedeckt. 
12) 339,29 2,9 do. do. do. 
Räthſel. 


Wir ſind, wie du, der Würmer Raub, i 
Doch nichts wird uns im ew'gen Schlummer ſtören; 
Die ſchönen Schweſtern konnten auch nicht hören, 
Doch uns allein nur nennt man taub. 


Schiffs - Rapport aus Weufahrwafer 
Geſegelt am 25. Oetbr.: 
4 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 26. Oetober: 
Steinhöfel, Olga; u. Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, 
mit Gütern. Riches, Swanland (SD.), v. Hull, mit 
Kohlen u. Ballaſt. 5 
Geſegelt;: 2 Schiffe m. Getreide u. 3 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: SO. 


— 
Börfen-Werköufe zu Danzig am 26. October. 
Weizen, 160 Laſt, 132pfd. fl. 605 —640; 128. 29 pfd. 
fl. 540-610; 125pfd. fl. 545; 124pfd, fl. 540; 
119. 20, 120pfd. fl. 510 pr. 85pfb. 

Roggen, 122pfd. fl. 342; 125pfd. fl. 354; 126pfd. fl. 360; 
128pfd. fl. 372 pr. 81 fpfd. 

Gerſte, 101pfd. fl. 294; 10 4pfd. fl. 306; 109pfd. fl. 333 
pr. 7 2pfd. 

Hafer fl. 168 pr. 50pfd. 

Welße Erbien fl. 380 — 402 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 


Geh. Regier.⸗Rath v. Brauchltſch a. Kap. Königl.] 


Landſtallmſtr. v. Unger a. Marienwerder. Die Kaufleute 
Tanck a. Leipzig u. Mayer a. Stuttgart. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. v. Wyſchetzty a. Zernin. Pr.-Lieut. u. 
Adjutant Patzunky a. Danzig. Die Kaufl. Steben born 
u. Orgler a. Berlin, Friedrich a. Dresden, Begere a. 
Frankfurt a. M. u. Angerer n. Gattin a. Inſterburg. 

Hotel du Mord: 

Contre Admiral Jachmann u. Capt. Lleut. Graf 
v. Hacke a. Kiel. Rittergutsbeſ. Plehn a. Maroczien. 
— — ꝗ. ¼ 


24,000 Looſe mit 


Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Häubner n. Gattin u. Frl Tochter a. 
Juſel Küche b. Mewe. Apothekenbeſ. Knigge n. Fam. 
a. Tlegenhof. Die Kaufl. Kluge a. Neuke, Hoffmann 
a. Aſchersleben, Mehlbaum a. Leipzig, Ganß a. Berlin 
u. Goldner a. Cognan. 

Wulter's Hotel: 

Amtmann Horn n. Fam. a. Oslanin. Die Ritter⸗ 

gutsbeſ. v. Schirowsky a. Gr. Gerkewitz u. Knuth a. 


Bonczeck. Pr. Lieut. Röhrdanß a. Tilſit. Fabrikbeſ. 
Schulz a. Graudenz. 
Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. Grämer a. Zlezau. Adminiſtr. Gerke 


a. Glowiez. Die Kaufl. Schäfer u. Weiſſe a. Berlin, 

Fürſtenberg a. Stettin u. Kechenrath a. Crefeld. Pfarrer 

Kuckowski a. Köln. Gutapächter Müller a. Raſtenburg. 
Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Dolenga a. Bengliſten u. Krüger a. 
Inſterburg. Rentier Schmidt a. Königsberg. Prediger 
Engel a. Potsdam. Die Kaufl. Homeyer a. Berlin, 
Illing a. Braunſchweig, Fensner a. Magdeburg u. 
Vanderkahlen a Iſtadt. Devon. Wöllmann a Kramsberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Junot a. Berlin, Marwitz a. Ballenſtädt 
u. Moldenhauer a. Wernigerode. Die Gutsbeſ. Mix a. 
Kriefkohl u. Kanter a. Strehlken. Frau Rentier v. Saporska 
a. Scharborn. Inſpector Wittig a. Czichen. Oeconom 
Schwetz a. Palesken. 


Die wahren r 3 
niverfaf- Mittel 


Erlangung und Erhaltung 
der Geſundheit. 
Ein Buch für Geſunde und Kranke 
von Dr. E. Leitzen, 
Herzogl. Braunſchweigſcher Php ſikus in Stadtoldendorf. 
1866. gr. 8. Geh. 15 Sgr. 


Eine namhafte ärztliche Autorität, welcher 
das Manuſkript zur Beurtheilung vorgelegen, äußert ſich 
folgendermaßen darüber: „Dieſe Schrift enthält ſo viel 
Treffliches und Gutes, daß fie, meiner Anſicht nach, ver- 
öffentlicht werden muß! Es ſind in keiner populären 
Schrift, z. B. über Erhaltung der Gefundbeit, die Kapitel 
über Nahrungsmittel, Getränke und Wohnung fo um- 
faſſend, gründlich, fo reichlich das Zweckmäßige bietend, 
behandelt worden, wie hier, und ich kann meine Ueber- 
zeugung nur dahin ausſprechen, daß durch dieſes Buch 
der ſegensreichſte Einfluß auf das Publikum geübt und 
dieſem damit ein wahrhafter Gewinn an Leib und Seele 
geboten wird.“ 

Soeben erſchienen bei Voigt in Weimar und 
vorräthig zu haben 


bei L. G. Homann u Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


Ein anſtändiges gebildetes Mädchen 


aus Littbauen, welches 10 Jahre auf einem Land⸗ 
gute die Wirthſchaft geleitet, ſich dabei auch mit der 
Erziehung mutterloſer Kinder beſchäftigt, wünſcht eine 
ähnliche Stelle, am liebſten jedoch in der Stadt; auch 
wäre ſelbige geneigt, bei einer alten Dame oder Herrn 
eine Stelle anzunehmen. 

Das Nähere zu erfragen in der Expedition des 
„Danziger Dampfboots.“ 

Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfteblt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Magdeburger Sauerkohl 
mit Weinbeeren und Aepfeln 
empfiehlt Robert Hoppe. 


Eine große Parthie 
woll. und halbwoll. Kleiderſtoffe 


in den neueſten Deſſins, von 3½ Gr ab, empfiehlt 
um zu räumen to Retzlaff: 


Matten, ton 


Schwaben, Flöhe: u. 

alles and. Ungeziefer 
radical vertilg. giftfreie Mittel empf. d. Spedit.-Comtoir 

Röpergaſſe 6. 


12,500 Gewinnen 


vertheilt in 6 Klaſſen. 
Die von der Königl. Preußiſchen Negierung genehmigte Frankfurter Stadt⸗Lotterie 
etet Gewinne von: 
fl. 00, % — 100,000 — 40,000 — 25,000 — 20,000 — 15,000 — 10,000 — 6,000 — 
5,000 — 4,000 -- 3,000 -- 2,000 — 1,000 u. . w. 


’ 
Einlage für die erfte Kfaffe: 
1/4 Loos — 26 Syn 
ls * 1 * 22 * 
1 13 


71 v ” 
Verlooſungs Pläne und nähere Auskunft werden bereitwilligſt 


Gewinne werden pünktlich überſchickt. 


Einlage für alle ſechs Klaſſen 

½% Loos 13 

F 

8 

eribeilt, die offleienen Ziehungs - Lilten und 


Aufträge befiebe man direct zu richten an 


Anton Mori in Frankfurt a. M. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Bekanntmachung. 2 
N den Beſtimmungen der Städte: Drbnurtg, vort 
30. Mai 1853 ſcheidet alle zwei Jahre de 
dritte Theil der Mitglieder der Stadt ⸗Verordveten 
Verſammlung aus, und wird durch neue Wahlen 
erſetzt. Die Ergänzungs- und reſp. Erſatz - Wahlen 
werden von denſelben Abtheilungen und Wahlbezirken 
vorgenommen, von denen die Ausſcheidenden gew 
waren. ' 

Mit Ende des Jahres 1866 erliſcht das Manda 
für folgende Stadt⸗Verordnete: 

a. gewählt von dem Wahlbezirk Nr. 1 der III. abi. 
(Rechtſtadt): 1. Dr. Kirchner, 2. F. W. Jeber“ 
3. C. F. Keck (ſchon am Anfange des Jahres 18 
ausgeſchieden.) 

b. gewählt von dem Wahlbezirk Nr. 2 der III. Abb. 
(Aliſtadt, Langefuhr, Schidlitz und Neufahrwaſſer) 
1. F. W. Krüger sen, 2. Carl Kreyssig. 

c. gewählt von dem Wahlbezirk Nr. 3 der III. Abth⸗ 
(Vorſtadt, Langgarten, Niederſtadt, Außenwerke, Stadt“ 
gebiet, Aliſchottland, Stolzenderg, St. Albrecht und 
St. Albrechter Pfarrdorf): 1. J. F. Rom peltie“ 
2. J. B. Pich. 

d. gewählt von der II. Abth.: 1. C. G. Klose, 
2. S. B. Rosenstein, 3. R. Damme, 4. R Fische" 
5. Theod. Schirrmacher, 6. F. Hendewe 
7. H. A. Krüger. 

e. gewählt von der I. Abth.: 1. J. J. Berge" 
2. Breitenbach, 3. M. A. Hasse, 4. Th.Rodenacke" 
5. Schottler, 6. R Kämmerer. f 

Für die Vorgenannten ſind Ergänzungswahlen au 
ſechs Jahre pro 1867 bis incl. 1872 erforderlich. 

Außerdem find Erſatz⸗ Wahlen für zwei Stab“ 
Verordnete vorzunehmen, welche vor Ablauf der Wahl 
Periode ausgeſchieden ſind, und zwar: 

1. beim Wahlbezirk Nr. 2 der III. Abtheilung 
für den im Laufe des Jahres verſtorbenen Stadl; 
Verordneten Stoboy, auf zwei Jahre, pro 1867 bis 
inel. 1868. 

2. bei der II. Abtheilung: für den im Jahre 1865 
ausgeſchiedeuen Stadt. Verordneten H. Behrend, auf 
vier Jahre, pro 1867 bis incl. 1870. 

Da die Hälfte der Stadt⸗Verordueten jeder Ab- 
theilung aus Hausbeſitzern beſtehen muß, ſo müſſen 
unter den neu zu wählenden Stadt-Verorbneten: 

der 1. Wahlbezirk der III. Abtheilung 1 Hausbeſitzer, 

Ei; 1 


„ 2. „ 7 1 1 


„ 3. 7 " m. ” 1 7 
die II. Abtheilung 3 
wählen. 

Die Termine zur Abhaltung dieſer Wahlen haben 
wir wie folgt anberaumt: 

a. für den Wahlbezirk Nr. 1 der III. Abtheilung 
auf Montag, den 12. November e., vob 
Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

b. für den Wahlbezirk Nr. 2 der III. Abtheilung 
auf Mittwoch, den 14. November c., vol 
Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

e. für den Wahlbezirk Nr. 3 der III. Abtheilunz 
auf Donnerftag, den 15. November c 
von Morgens 9 Uhr bis Nachmittage 4 Uhr. 

d. für die II. Wahl⸗Abtbeilung: 
auf Donnerſtag, den 22. November e. 
von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

e. für die I. Wahl-⸗Abtheilihng: 
auf Mittwoch, den 28. November e., v0% 
Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

Als Wahl ⸗Local für ſämmtliche Wahlen iſt per 
Stadt⸗Verordneten⸗Saal auf dem Rathhauſe beſtimm 

Indem wir auf unſere Bekanntmachung vom 
13. Juli c., die öffentliche Auslegung der Gemeinde“ 
Wäbler-Liſte betreffend, Bezug nehmen, laden wir die 
Wahlberechtigten zur Wahrnahme der Wahl⸗Termine 
hierdurch ein. 

Wir verweiſen hierbei auf F. 25 der Städte“ 
Ordnung, welcher beſtimmt: 

Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich 
und laut zu Protocoll erklären, wem er ſeine Stimmt 
geben will. Er hat ſo viele Perſonen zu bezeichnen, 
als zu wählen ſind. — Die Wahleinladungen, welche 
dem Wahlvorſtande bei der Stimmabgabe zu übergeben 
find, werden den Beiheiligten in dieſen Tagen no 
beſonders zugefertigt werden. 

Danzig, den 19. October 1866. 

Der Magiſtrat. 


Eine ſehr gut gearbeitete Verdeck⸗Droſchke 
iſt billig zu verkaufen Fleiſchergaſſe Nr. 21 
beim Wagenbauer Hybeneth. 


Ein Stall für ein Pferd, 


in der Nähe des Schnüffel⸗ Marktes 
belegen, wird ſogleich zu miethen geſucht. 
Adreſſen werden in der Exped. dieſer Zig. erbeten. 
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